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Zoo-Erlebnisse 
im Welterbe 
Völklinger Hütte

VON CATHRIN ELSS-SERINGHAUS

VÖLKLINGEN Schon längst hätte Ge-
neraldirektor Ralf Beil einen Hochsitz 
bauen lassen können. Denn nachts 
finden Füchse oder Fledermäuse 
auf das Gelände des Weltkulturerbes 
Völklinger Hütte. Tagsüber lassen sich 
Eidechsen und Frösche beobachten, 
und Bienenvölker wurden angesie-
delt. Der Begriff Industriepark ist also 
gar nicht so falsch. Doch sprechen wir 
bald von einem Industrie-Zoo-Park? 
Denn jetzt soll ein Tiergehege Einzug 
halten – und wer 
weiß, wohin sich 
das Ganze entwi-
ckelt.

Die Natur hat 
sich seit Stille-
gung der Hütte 
1986 immer mehr 
Raum vom In-
dustrie-Areal zu-
rück geholt. Des-
halb entstand vor 
Jahren „Das Paradies“. Dieser von 
der Landschaftsarchitektin Catheri-
na Gräfin Bernadotte (Insel Mainau) 
gestaltete Landschaftsgarten bietet 
eine grüne Kulisse für den kontrollier-
ten Verfall der Kokerei. Nun soll die-
ses Biotop erweitert und durch noch 
mehr Wege und „Sehenswürdigkei-
ten“ erschlossen werden. Dazu zählt, 
wie Beil der Saarbrücker Zeitung be-
richtet, ein Pfauenhaus. Vier Pfau-
en werden dort leben, deshalb sucht 
das Weltkulturerbe-Team auch nach 
einem oder einer „Pfauenbeauftrag-
ten“. Das mag man für kurios hal-
ten, doch die Sache hat einen erns-
ten Kern: Die Pfauen brauchen Pflege. 
Marschiert das Weltkulturerbe Rich-
tung Zoo? „Wir sind bereits ein Zoo 
für einheimische Tiere, bei uns findet 
sich mehr Natur und Diversität als in 
jedem gestalteten Park“, hält der Welt-
kulturerbe Chef fest. Er setzt für die 
Zukunft auf deutlich mehr „Grün“ in 
der Außengelände-Gestaltung, unter-
stützt wird er durch die Hochschule 
der Bildenden Künste Saar (HBK),. 
Hauptberater ist Professor Georg 

Winter. Ein „Pardiesgartenfest“ zur 
Einweihung neuer naturnaher Besu-
cherwege ist für Juli geplant.

Die neue Profilierung lautet also: 
„Hütte goes green“. Diese wieder-
um spiegelt den Zeitgeist, der Natur-
nähe ganz nach oben rückt, was ein 
Plus an Besucherinteresse nahe legt. 
Denn nicht nur für Ökologie-Freaks 
dürfte die Kombination aus Kultur- 
und Naturerlebnis attraktiv sein, auch 
für Menschen, die Ganztages-Auf-für Menschen, die Ganztages-Auf-für Menschen, die Ganztages-Auf
enthalte planen und nicht nur har-
te Bildungs-Kost suchen, für Famili-

en, die ein Picknick 
einbauen möch-
ten oder für Kin-
der Freiluft-Aben-
teuer in der Natur 
suchen. Tatsäch-
lich soll es einen 
verwunschenen 
Dschungelpfad 
geben. „Im Getüm-
mel der Maschi-
nen-Rohre und zu-

gleich mitten unter Pflanzen zu sein, 
das genießen die Besucher“, sagt Beil.

Zugleich legt er Wert darauf, dass 
er das Thema Fauna und Flora nicht 
nur als Wellness-Zugabe sieht, son-
dern kunstgeschichtlich zu verankern 
und zu begründen denkt. Erste Pfade 
für ein Kunst-Bestiarium wurden be-
reits von seinem Vorgänger Meinrad 
Maria Grewenig abgesteckt. Schon 
vorhanden auf dem Gelände sind 
aus dessen Amtszeit ein riesiger Go-
rilla, die King-Kong-Skulptur von Ott-
mar Hörl, und ein Leopard, den ein 
Street-Art-Künstler auf einen Baum-
stamm gemalt hat. Auch Flamingos 
schieben sich in der Nähe der Hand-
werkergasse ins Sichtfeld – täuschend 
echte Kunstfiguren. Georg Winter und 
die HBK werden laut Beil dieses iro-
nische Spiel noch weiter treiben. Auf 
Brueghels Paradieslandschaften soll 
- mit den Pfauen – ebenso Bezug ge-
nommen werden wie auf Capsar Da-
vid Friedrichs „Großes Gehege“. Letz-
teres wäre ein origineller Zusatz-Titel 
für den Industrie-Zoo-Park in Völklin-
gen.

Man kann in der Völklinger Hütte Füchse 
beobachten, auch (Kunst-)Tiere gibt’s schon. 
Nun sollen Pfauen dazu kommen.

Ottmar Hörls King-Kong-Skulptur steht bereits seit einigen Jahren im „Paradies“, einem wilden 
Landschaftsgarten auf dem Gelände des Industriedenkmals. FOTOS: BEIL/WELTKULTURERBE 

Reale Tiere oder  doch Kunstobjekte? Die Plastik-Flamin-
gos verwirren Hütten-Besucher. FOTO: BEIL/WELTKULTURERBE

Dschungel-Kunst: Leopard, von einem Urban-Art-Teilnehmer 
gemalt. Es soll mehr „tierische“ Kunst-Interventionen geben.  

Fische im Granulierbecken des Weltkulturerbes Völklin-
ger Hütte.

Nichts als reine Farbe auf durchnummerierten Bildern
VON BÜLENT GÜNDÜZ

SAARBRÜCKEN Farbfeldmalerei ist 
langweilig. Könnte man meinen. 
Seit ihrer Entstehung in den 1950er 
Jahren durch die zweite Generation 
der Abstrakten Expressionisten ha-
ben sich Generationen von Malern 
an der Farbe abgearbeitet. Der Hei-
delberger Künstler Arvid Boecker 
beweist in der Galerie des KuBa al-
lerdings, wie spannend das immer 
noch sein kann.

Malte Boecker anfangs noch groß-
formatige Gemälde mit abwechs-
lungsreichen Feldern, glieder-
te er seine Arbeiten in den späten 

2000er Jahren zunehmend in ver-
tikale Farbbahnen. Derzeit malt er 
nur noch im Format 50×40 Zentime-
ter und legt zwei gleich breite Felder 
nebeneinander.

Die senkrechte Anordnung tilgt 
jede einfache Möglichkeit zur As-
soziation. Horizontale Farbebenen 
werden schnell als Landschaften 
missdeutet, das ist so unmöglich. 
Es bleibt nichts als reine Farbe. So 
entstehen im doppelten Sinne viel-
schichtige Bildräume, die nicht sel-
ten Tiefe vortäuschen. Langeweile 
kommt dabei nicht auf. Der Künst-
ler tastet sich mit beharrlicher Kon-
sequenz vorwärts in den Möglich-

keiten der Malerei und erzeugt eine 
immer breitere Varianz, in der es kei-
nerlei Redundanz zu geben scheint.

Boecker, der in Saarbrücken freie 
Kunst studierte, gibt den Arbeiten 
keine Titel, sondern nummeriert 
diese nur durch. Auch das verhin-
dert jeden Hinweis auf den Bildin-
halt. Die Ölgemälde enthalten sich 
jedes Narrativs, denn sie erzäh-
len keine Geschichten und bilden 
nichts ab. So muss jeder Betrachter 
selbst entscheiden, ob er etwas Fi-
guratives zu erkennen glaubt. Am 
ehesten erinnern viele Werke an 
Stimmungen aus Licht und Farbe: 
an den letzten Strandurlaub am Mit-

telmeer, den Abend in der Stadt oder 
den Morgennebel beim Spaziergang 
im Wald. Ein fast schon impressio-
nistischer Ansatz. So wird jeder Spa-
ziergang durch die Ausstellung zur 
Reise durch eigene Welten.

Der Maler arbeitet meist in kleinen 
Serien. Häufig verbindet ein Grund-
ton die Reihe, doch dann beginnt die 
Variation. Er variiert die Farbtöne, 
Anzahl und Rhythmus der Schich-
ten, Kontraste und Binnenstruk-
turen. Manche Bilder leuchten ge-
heimnisvoll. Einige zeigen deutlich 
einen malerischen Duktus, bei an-
deren erkennt man die Spuren der 
Rakel, welche die Farbe vom Bild ge-

zogen haben.
Manchmal ist die Farbe flächig 

aufgetragen, dann nur partiell, ein 
anders Mal scheint die Farbe abge-
platzt zu sein und tiefere Schich-
ten freizulegen, dann wieder ist sie 
auch dünn wie eine Lasur und trans-
luzid oder dick und schrundig. Eini-
ge Bilder sind hochdynamisch und 
bewegt, in anderen scheint die Far-
be sanft wie ein Nebel zu wabern.

„Arvid Boecker: Still diggin in the 
mud“, Kulturzentrum am Eurobahnhof, 
Saarbrücken, bis 8. August 2021. 
Galeriegespräch mit dem Künstler, 
Donnerstag 10. Juni 2021, 19 Uhr.

Das Kulturzentrum am Eurobahnhof in Saarbrücken zeigt neuere Arbeiten des Heidelberger Künstlers Arvid Boecker.

Werke von Arvid Boeker sind bis zum 
8. August im Kulturzentrum am Euro-
bahnhof zu sehen. FOTO: SABIEN ARNDT
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Steigerlied und Trinkhallenkultur 
sind immaterielles Kulturerbe
DÜSSELDORF (kna) Das Steigerlied DÜSSELDORF (kna) Das Steigerlied DÜSSELDORF
und die Trinkhallenkultur im Ruhr-
gebiet sind in Nordrhein-Westfalen 
nun offiziell immaterielles Kultur-
erbe. Vertreter der beiden Kulturfor-
men erhielten am Mittwoch die Ur-
kunde. Bereits im vergangenen Jahr 
waren das Steigerlied und die Trink-
hallenkultur in das Landesinventar für 

immaterielles Kulturerbe aufgenom-
men worden. Das Steigerlied, auch 
„Lied des Bergmanns“ genannt, gilt 
als die Hymne des Ruhrgebiets. Seine 
Wurzeln reichen bis ins 16. Jahrhun-
dert zurück. Heute wird es vor jedem 
Heimspiel des Fußballvereins Schalke 
04 im Stadion gesungen. Es habe eine 
„hohe identitätsstiftende Wirkung“, 

so Jury-Sprecherin Eva-Maria Seng.
Trinkhallen bildeten „eine Plattform 
für den Austausch und die Integrati-
on insbesondere in urbanen Milieus“, 
hieß es von Seiten der Jury. Im Landes-
inventar befinden sich nun zwölf Ein-
träge, darunter die Martinstradition, 
der Rheinische Karneval, das Schüt-
zenwesen und die Bolzplatzkultur.

Grütters: Sommer-Berlinale steht 
für kulturelles Wiedererwachen
BERLIN (kna) Das Sommerspezial der 
diesjährigen Berlinale steht aus Sicht 
von Kulturstaatsministerin Monika 
Grütters (CDU) für das „lang ersehn-
te kulturelle Wiedererwachen in Berlin 
und Deutschland“ in der Corona-Pan-
demie. Als erstes großes Filmfestival 
weltweit „entfacht die Berlinale das 
Feuer der Filmleidenschaft beim Pu-

blikum neu und macht auch ande-
ren Branchen Mut“, sagte Grütters 
anlässlich der Eröffnung am Mitt-
wochabend. Das Beispiel zeige, dass 
ein Neustart der Kultur auch unter 
Pandemiebedingungen möglich sei. 
Nötig seien nun bundesweit einheit-
liche und wirtschaftlich rentable Öff-liche und wirtschaftlich rentable Öff-liche und wirtschaftlich rentable Öff
nungsperspektiven für die Kinos.Bis 

zum 20. Juni werden beim Sommer-
spezial 126 Produktionen aus der Aus-
wahl der 71. Internationalen Filmfest-
spiele Berlin in 16 Freiluft-Kinos der 
Hauptstadt gezeigt. 

„Wir sind bereits ein Zoo 
für einheimische Tiere, 
bei uns findet sich mehr 
Natur und Diversität als 
in jedem gestalteten 

Park.“
Ralf Beil

Generaldirektor des Weltkulturerbes


